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1 Garten von Franz m Essl gackern die 
Hühner - und das 

inmitten der Wiener Innen­
stadt. In der Küche des „Wis­
senschafters des Jahres" 
hängt eine Pinnwand mit 
einem auffallenden Zettel, 
auf dem mehrere Punkte auf­
gelistet sind: „ Weniger flie­
gen, weniger heizen, weniger 
streamen, mehr aus dem 
Garten essen" steht darauf 
geschrieben. Das Thema 
Umwelt ist in seinem Zuhau­
se allgegenwärtig, wie er 
beim Kaffee mit der „Krone" 
erklärt: „Meine Frau und ich 
diskutieren viel mit unseren 
Töchtern über Klima­
schutz." 

* Sie bezeichnen sich selbst als 
Anwalt für den Natur- und Ar­
tenschutz. Was würden Sie sa­
gen: Wie geht es den Pflanzen, 
den Bäumen und den Tieren 
mit uns Menschen? 

Der Mensch hat einen viel 
zu großen Fußabdruck;. wir 
zerstören dadurch die Oko­
systeme der Erde, was ein 
großes Artensterben auslöst. 
Und wir haben ein Müllprob­
lem: Wir deponieren die 
Treibhausgase, die durch 
unser Wirtschaften entste­
hen, in einem globalen End­
lager namens Atmosphäre. 
Das führt zu gravierender 
Veränderung des Klimas. 

Die ersten Auswirkungen 
spür~n wir ja schon ... 

Der Jänner war bisher um 
acht Grad zu warm. Das ist 
nur der Vorgeschmack des­
sen, was künftig passiert. 

Wie geht es weiter? 
Der Klimawandel ist wie 

ein schwerer Zug: Er kommt 
langsam in Fahrt, aber ist er 
einmal beschleunigt, ist er 
schwer zu stoppen. Also: 
Man kann eine Zeit lang 
Treibhausgase ausstoßen, 
ohne dass etwas passiert. 
Doch seit den Fünfzigerjah­
ren sind Wirtschaft und Aus­
stoß enorm gewachsen, die 
Erwärmung nimmt Fahrt auf 
- und das spüren wir. Damit 
das Ausmaß erträglich 
bleibt, müssten wir jetzt 
stark bremsen. 

Wie bremsen Sie selbst? 
Ich habe, seit fünf Jahren 

kein Auto mehr. 

OBERÖSTERREICH Freitag, 13. Jänner 2023 

INTERVIEW 

Wos würden Sie sogen, 
wenn sich Ihre Tochter 

ouf der Straße· festklebt? 
Die 11Krone 11 bat 11Wissenschafter des Jahres" Franz Essl zum 

Interview und fragte nach, wie weit Umweltschutz gehen darf. 

Franz Essl ist ein Spitzenforscher und hat sich dennoch seine Bodenständigkeit 
bewahrt. Seine Herzensgegend ist das Untere Ennstal, wo er aufgewachs~n ist. 

Ich nehme an, Sie sind des­
halb auch noch nie im Stau ge­
standen, weil sich junge Men­
schen auf die Straße klebten? 

Ich habe zufällig eine Ak­
tion beobachtet, war aber mit 
dem Rad unterwegs - ich war 
also nicht im Stau. 

Wie denken Sie über die Kli­
ma-Kleber? 

Die Aktionen sind irritie­
rend. Ich kann nachvollzie­
hen, dass man sich nicht da­
rüber freut, wenn man im 
Stau steht. Aber: Die Aktio­
nen sind eindeutig Ausdruck 
großer Sorge, sie wollen auf 
etwas ganz Wichtiges auf­
merksam machen: Wir brau­
chen mehr Klimaschutz! Gä­
be es eine Klimapolitik, die 
den Namen zurecht verdient, 
gäbe es keine Notwendigkeit 
für solche Handlungen. Das 
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Der Klimawandel ist wie 
ein Zug: Er kommt 
langsam in Fahrt, aber ist 
er einmal beschleunigt, ist 
er schwer zu stoppen. 

Grundproblem liegt also 
nicht bei den Aktivisten. 

Die Klimaaktivisten sind 
jung. Braut sich ein Generatio­
nenkonflikt zusammen? 

Es ist ein Generationen­
thema, das noch stärker wer­
den wird. Wenn sich ein jun­
ger Mensch das durchdenkt, 
weiß er, dass die Klimaer­
wärmung für sein Leben 
massive Auswirkungen ha­
ben wird. Aber sich für eine 
lebenswerte Zukunft einzu-

setzen, sollte keine Altersfra­
ge sein. 

Wie meinen Sie das? 
Ein deutscher Kollege von 

mir formuliert es sehr deut­
lich: Jeder, der unter 70 Jäh­
re alt ist und einen friedli­
chen Lebensabend verbrin­
gen möchte, sollte sich für 
Klimaschutz einsetzen." 

Heißt das, dass wir alle zur 
Demo in Lützerath in Deutsch­
land fahren sollten, wo unsere 
Nachbarn in Zukunft. Braun­
kohle abbauen? 

Das wäre ein starkes Sig­
nal, aber es gibt viele Mög­
lichkeiten. 

Welche wählen Sie? 
Meine Familie hat bewusst 

das Auto aufgegeben. Wir 
sind schon lange nicht mehr 
geflogen. Ich fahre Zug - erst 
vor kurzem war ich beruflich 
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Im Garten-von Franz Essl- hier im Gespräch mit Redakteurin Elisabeth Rathenböck (re. oben) 
-gibt es Hühner, einen Teich und Beete. In seiner Küche hängt ein Klima-Spickzettel (re. unten). 

in Spanien und Estland. Es 
ist zeitaufwendiger, aber ich 
konnte während der Fahrt 
mit dem Laptop arbeiten. 

Viele jugendliche haben 
Angst vor dem Klimawandel. 
Sie selbst haben zwei jugend­
liche Töchter ... 

Meine Frau und ich disku­
tieren viel mit unseren Kin­
dern. Wir reisen mit dem 
Zug nach Griechenland auf 
Urlaub. Wenn meine Kinder 
bei Klima-Demos teilneh­
men wollen, bekommen sie 
von mir eine Entschuldigung 
für die Schule. 

Was würden Sie sagen, 
wenn sich eine Ihrer Töchter 
auf der Straße festklebt? 

Das wäre eine mutige Ent­
scheidung außerhalb der 
Komfortzone. Wenn es ihre 
eigene Entscheidung ist, be-
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Wir haben kein Auto und 
sind lange nicht geflogen. 
In den Urlaub nach 
~riechenland fahren wir 
mit dem Zug. 

kommt sie aber meine Unter­
stützung. 

Ob Rodung des Regenwalds 
oder neue Autobahnen in 
Oberösterreich - warum för­
dern Politiker, was uns später 
einmal zum Verhängnis wer­
den könnte? 

Gute Frage! Häufig fehlt 
der Mut, in einem starren 
System einen anderen Weg 
zu gehen. Denn wenn es um 
Bauten, Betriebsansiedelun­
gen oder Straßen geht, sitzen 

Wirtschaftsvertreter, Bau­
lobby und Politik an einem 
Tisch. Aber niemand ist da­
bei, der die „Lebensgrundla­
ge Natur" vertritt. 

Wer kann etwas bewegen? 
Die . stärksten Verbünde­

ten von Veränderungen sind 
die Bürger. So war es bei 
Hainburg, Zwentendorf, 
beim Gen-Technik-Volksbe­
gehren. Der gesellschaftliche 
Druck wurde so groß, dass 
die Politik da jeweils die 
Richtung geändert hat. 

Was gibt Hoffnung? 
Wir sind noch in der Posi­

tion, in der wir vieles gestal­
ten könnten, wenn wir unser 
Verhalten ändern. Das En­
gagement der Jugendlieben 
und Klima-Aktivismus in all 
seinen Formen geben mir 
Hoffnung! E. Rathenböck 
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ZUR PERSON 

Franz Essl (49} wuchs 
auf einem Bauernhof in 
Kronstorf, nahe Steyr 
auf. Der Ökologe und 
Botaniker, der an der 
Universität Wien lehrt, 
ist ein weltweit an­
erkannter Artenforscher. 
Der „Wissenschafter des 
Jahres" engagiert sich zu­
dem als Anwalt für den 
Natur- und Artenschutz. 
Essl ist verheiratet, hat 
zwei Kinder und lebt mit 
seiner Familie in Wjen. Er 
kommt regelmäßig nach 
Oberösterreich, wandert 
in der Bergen oder im 
Ennstal, um Pflanzen 
und Tiere zu beobachten. 


